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Schweizerischer Krankenpflegebund.

DeLegiertenVersammLung
Sonntag den 17. November ML, nachmittags t Nhr, im Hotet

Schwrizrrhof in Ölten.

Traktandeim 1. Protokoll.
2. Berichterstattnng und Jahresrechnung.
3. Wahlen.
1.. Examensrage (Referent! Herr I)r. Jscher).
ö. Antrag auf Statutenänderung.
6. Normalien für die Anstellung von Pflegepersonal in

Anstalten.
7. Verschiedenes.

Zu dieser Versammlung werden hiermit die Delegierten, sowie überhaupt sämtliche
stimmberechtigten und nichtstimmberechtigten Mitglieder der verschiedenen zum Krankeu-
pflegebuud gehörenden Verbände freundlich eingeladen.

Wer an dem gemeinsamen Mittagessen um 121^ Uhr im Hotel Schweizerhos in
Ölten lPreis Fr. 1. 30) teilnehmen null, möge dies bis spätestens am 12. November dem
Bureau seines Verbandes mitteilen, damit der Wirt rechtzeitig in Kenntnis geseht
werden kann.

Im Anschluß an die Verhandlungen ist bis zur Abfahrt der Züge Gelegenheit zur
Einnahme eines gemeinsamen Abeudkaffees, ebenfalls im Schweizerhof, geboten.

Es wird beabsichtigt, bei genügend großer Beteiligung, für die Mitglieder des
Zürcher Verbandes ein Kollektivbillett Zürich-Osten retour zu ermäßigter Taxe zu lösen
und für einen eigenen Wagen zu sorgen. Wer sich für die Fahrt anschließen will, hat
dies bis spätestens am 14. November dem Bureau in Zürich mitzuteilen. Es ist ratsam,
diese Nummer der „Blätter für Krankenpflege" mit in die Telegiertenversammluug zu
nehmen, damit den Traktanden 4 und 6 besser gefolgt werden kaun.

Auf denn, nach Ölten, zur gemeinsamen Arbeit, zum Wohle unseres großen, lieben
Werkes, des schweizerischen Krankenpslegcbundes!

Zürich, den 4. Oktober 1912.

Vrr Vorstand des schiuch. àaàilpstkgàmdrs.
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Kongreß des Weltbundes der Krankenpflegerinnen
in Köln nm Ahein, im August 191â.

Am Kongreß des Weltbundes der Krankenpflegerinnen fand sich eine kleine

Schmeizergarde zusammen, und zwar zu ihrem eigenen Erstaunen, denn wohl keines

hatte von dem Kommen des andern gewußt. Es war ein fröhliches Begrüßen und
Kennenlernen unter den paar Mitgliedern unseres schweizerischen Krankenpflegebundes

— aber auch uns bisher fremde, im Ausland arbeitende Schweizer Schwestern
kamen freudig heran, um in uns ein Stück der lieben Heimat zu grüßen — und
selbst im ehrwürdigen Kaiserswerth frug man bei der Kongreßgescllschaft gleich nach
den Schweizerinnen, weil eine alte Schweizer Schwester im Feierabcndhaus sie so

gerne sehen wollte!
Es war allgemein mit großer Freude begrüßt worden, daß der schweizerische

Krankenpflegebund sich durch eine Delegierte freundschaftlich am Kongreß des
Weltbundes hatte vertreten lassen durch Ucberbringung eines Grußes von ihm.
Herzerquickend war es, wie außerordentlich liebenswürdig man uns Schweizer Schwestern
entgegenkam und wie mau die Liebe und Bewunderung für unser schönes, freies
Vaterland und seine guten Einrichtungen auf uns persönlich übertrug. Einer Satzung
der Statuten des „Weltbundes der Krankenpflegerinnen" entsprechend — wo es

heißt, daß Vertreterinnen oder Angehörige eines Landes, welches nicht dem Weltbund

angeschlossen ist, als Bindeglied zwischen dem eigenen Land und dem

Weltpflegerinnenbnnd dienen sollen, und darum als Ehrenmitglieder des erweiterten
Vorstandes gewühlt werden können — demzufolge wurde der Delegierten des

schweizerischen Krankenpflegebundes dieser Ehrcnsitz und Stimme im Vorstand des
1. O. X. einstimmig und mit fröhlichem Händeklatschen zucrteilt. Wir dürfen wohl
diese Freizügigkeit des Weltbundes mit Dank begrüßen, knüpfen nur doch daran
die frohe Hoffnung, daß diese ncugcknüpften, freundschaftlichen, internationalen
Beziehungen unsern ins Ausland reisenden schweizerischen Krankenpflegebundesgenossen
die Wege ebnen mögen.

Der ganze Verlauf des Kongresses war ein höchst befriedigender, ein

glänzender sogar, im tiefsten Sinne des Wortes, denn er barg einen großen Reichtum
in sich. Das vielseitige Programm schien alles zu umfassen, und wenn ernstlich

von Schwestern-Rechten gesprochen wurde, so sprach man doch noch viel mehr und

noch eindringlicher von Schwestern-Pflichten. „Streben", so lautete die Parole,
welche bei der Eröffnung als Losung für den Kongreß und für die drei nächsten

Jahre dem Wcltpflegerinnenbund gegeben wurde, und zwar „Streben" nach den

höchsten und reinsten Idealen, nach der möglichst größten Vervollkommnung des

eigenen Wesens zum Wohle des Ganzen.

Unsere Präsidentin, Frl. !>r. Heer, äußerte seinerzeit den Wunsch, ich möchte

im Vereinsblatt einiges über den Kongreß des Weltbundes berichten. Um nun ein

möglichst vielseitiges und unpersönliches Bild davon zu geben, bat ich verschiedene

uns nahestehende Schwestern, ihre Eindrücke zusammenzufassen und für unser Blatt
niederzuschreiben; diese Berichte sollen nun folgen. In freundlichster Weise haben

sich dazu bereit erklärt i

Schw. Frieda Wagner, frühere Oberschwester der schwciz. Pflegerinnenschule;
Schw. Emmy Freudweiler, leitende Oberschwester des Mütterhcims in Zürich;
Schw. Margarethe Ziehe, frühere Oberschwester der schweiz. Pflegerinnenschule

in Zürich ;
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Schw. Käthe Stocker, Gemeindeschwester in Lenzburg;
Schw. Luise Probst, Tuberkulosefürsorgeschwester in Basel.

In der Ueberzeugung, daß unsern Vereinsgenossen diese Berichte willkommen
sind, möchte ich hier noch im Namen vieler den genannten Schwestern recht herzlich
Dank sagen für ihr freundliches Entgegenkommen.

Zürich, im August 1912. Schw. Emmy Oser.

MW Ver hen Kongreß des Màndes her Krankenpffegerinnen
I. O. N.

Wenn ich kurz versuche, meine Eindrücke vom Kölner Kongreß des Weltbundes
der Krankenpflegerinnen wiederzugeben, so möchte ich hierdurch einen kleinen Teil
meiner Dankesschuld an die Schweizer Krankenpflegerinnen, insbesondere an die
Vorgesetzten und Schwestern der Zürcher Pflegerinnenschule abtragen, die mir
während meiner Tätigkeit als Oberschwester des Äbsondcrungshauses am Kantonsspital

Winterthur mit so großem Vertrauen begegnet sind. Nie werde ich die
Lernbegierigkeit und Arbeitsfreudigkeit meiner Schweizer Schülerinnen vergessen, und ich
möchte ihnen und auch meinen damaligen Mitschwestern an dieser Stelle danken

für die treue Anhanglichkeil, die mir so viele von ihnen bis heute bewahrt haben.
Welch freudiges Zusammentreffen war es nun in Köln, wo ernste Arbeit, aber auch
rheinischer Frohsinn uns erwarteten. Nur die Jugend der Schweizer
Krankenpflegerinnen vermißte ich, führe ihr Fehlen aber darauf zurück, daß die Schweiz
dem Weltbunde noch nicht angeschlossen ist. Die von allen Seiten mit großer Freude
begrüßte Wahl von einer Schweizer Schwester in den Vorstand des Weltbundes
wird wohl hoffen lassen, daß in nicht zu ferner Zeit der Schweizer Krankenpflegebund

den Anschluß an den Weltbund anstreben wird.
Welch wundervollen Rahmen bot der aus dem 14. Jahrhundert stammende

Bau des Gürzenich für die bunte, interessante Versammlung der aus 23 Nationen
stammenden Krankenpflegerinnen, die sich zur Förderung ihrer idealen und materiellen
Verhältnisse, zum Wohle der Kranken aller Welt zusammenfanden. Eine erhebende
Begrüßungsfeier war ain Abend des 4. August von der Kongreßleitung veranstaltet,
auf der der internationale Bund von Vertretern der Regierung der Stadt Köln
und der Akademie für praktische Medizin begrüßt wurde. Der Kölner
Männergesangverein brachte vollendet schön vorgetragene Lieder zu Gehör, und ein Festspiel
„Triumph der Hygiea" in lebenden Bildern, die künstlerisch ausgeführt waren,
fand den größten Beifall der großen internationalen Gesellschaft.

Am 5. August begann der Kongreß mit der Generalversammlung. In der

Ansprache betonte die Präsidentin des Weltbundes, Schwester Agnes Karll, die
wachsende Bedeutung des Weltbundes, auf dem Vertreterinnen sämtlicher Weltteile
zugegen waren, selbst japanische und australische Krankenpflegerinnen waren vertreten;
sogar drei farbige Pflegerinnen aus den Bereinigten Staaten Südamerikas bezeugten
das Interesse für die Errungenschaften moderner Krankenpflege.

Die Gründerin und jetzige Ehrenpräsidentin, Mrs. Bedford-Fenwick, London,
erhielt dann das Wort zur Ausgabe der „Parole", die die Mitglieder gleichsam
zusammenhalten und geistig vereinen soll, bis zum nächsten Kongreß. Die Parole
lautet diesmal „Streben": Streben nach immer höherer Vervollkommnung des

Charakters und der Leistungen zum Wohle der Kranken und Leidenden. Nach Er-
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ledigung der üblichen Geschäftsberichte wurden Indien und Neu-Seeland in den
Weltbund aufgenommen. Besonderes Interesse bot der Bericht aus Indien, der ein
klares Bild von der Schwierigkeit, die Krankenpflege zu organisieren, gab, da
ungeheure Entfernungen sie hemmen. Aber die Notwendigkeit, geschulte
Krankenpflegerinnen im Verein mit den Aerzten erfolgreich den Kampf gegen die Seuchen,
die alljährlich noch viele Tausende hinwegraffen, aufnehmen zu lassen, wird auch
da Mittel und Wege finden. Neu-Seeland konnte sich rühmen, das erste Land zu
sein, das den Krankenpflegerinnen staatliche Anerkennung gewährte und das infolgedessen

vorzügliche Einrichtungen und eine gut organisierte Krankenpflege hat.
Sodann wurde als Ort der nächsten Tagung San Franzisko gewählt und

als Präsidentin für die nächsten drei Jahre Miß Goodrich, New-Aork.
Es folgte der Bericht der Internationalen Krankenpflege-Kommission für die

Ausbildung der Pflegerinnen. Bis jetzt war die große Verschiedenartigkeit der
Ausbildung in bezug auf Aufnahmealter, Vorbereitung und Dauer aufgefallen lind
die Notwendigkeit von Borbereitungskursen von 3—«Monatlicher Dauer, einer
Lehrzeit von 3—1 Jahren mit fortlaufenden theoretischen Vorträgen und staatlicher
Prüfung festgestellt. In der Diskussion bemerkte Miß Nutting, Professorin für
Kranken- und Gesundheitspflege an der Columbia Universität, sie könne aus 23-
jähriger praktischer Erfahrung sagen, daß die von Pflegerinnen gemachten Fehler
hauptsächlich auf den Mangel einer gründlichen Ausbildung zurückzuführen seien.
Sie hält einen Vorbereitungskursus, der in elementarer Form Anatomie, Physiologie,

Chemie, Wirkung der verschiedenen Medikamente, Bakteriologie w. umfaßt,
als Grundlage für die Krankenpflege für durchaus nötig und den Ausbau für die
weitere Lehrzeit für unerläßlich für eine gute Schulung.

Unbegründet sei das Bedenken, daß eine gut geschulte Pflegerin sich Eingriffe
in die Arbeit,des Arztes erlauben werde, im Gegenteil, je besser die Ausbildung
und die Allgemeinbildung der Schwester ist, um so sicherer wird sie ihre Arbeit
auf das Gebiet der Pflege und der sozialen Arbeit beschränken, die Hebung
derselben anstreben, aber niemals die Grenze, die zwischen ihrer und der ärztlichen Tätigkeit

liegt, überschreiten oder Kurpfuscherei treiben.

Ueber „Organisation und staatliche Prüfung" berichtete Miß Forrest, Englands
daß die Lehrzeit fast überall drei Jahre betrüge, die von den englischen
Krankenpflegerinnen angestrebte staatliche Prüfung bisher noch nicht erreicht sei. Der
amerikanische Kommissionsbericht sagt, daß seit den neun Jahren der bestehenden staatlichen
Registrierung große Fortschritte gemacht seien auf dem Gebiete der Ausbildung und

Prüfung der Pflegerinnen und der Kontrolle der Krankenpflegeschulung, die zum
großen Teil in Händen ausgebildeter Pflegerinnen liegt. Seit der allgemeinen
Hebung des Standes ist der Andrang zu den Schulen so groß, daß weit höhere
Ansprüche an die Vorbildung gestellt werden können und eine gründliche Auslese
erfolgen kann. Den Bericht für Deutschland las Schwester Emma Ampt. Von den

deutschen Krankenpflegerinnen ist die Möglichkeit der staatlichen Prüfung dankbar
anerkannt; da nur dadurch allmählich den Kranken ein gut geschultes Pflegepersonal
gegeben werden kann. Zu bedauern ist es, daß die Behörden sich den Wünschen
der Pflegerinnen, die Lehrzeit zu vertiefen und aus drei Jahre gesetzlich
auszudehnen, noch verschließen. Es folgten die Berichte verschiedener Länder, wie Japan,
Ungarn, Belgien u. a.

Schon frühe am nächsten Morgen vereinigten sich die Krankenpflegerinnen
wieder im Saale des Gürzenich, um dem Vortrage des Geheimen Medizinalrates
Herrn I)r. Hecker, Straßburg, zu folgen, dessen Thema „Die Ueberarbeitung der
Krankenpflegerinnen" war. Düster entrollte sich das Bild der maßlosen Ueberan-
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strengung der Pflegerinnen, das von dem Referenten durch eingehendes Studium
und ein umfangreiches statistisches Material bewiesen wurde. Er stellte fest, daß
eine 12—llstündige Arbeitszeit die Norm sei und häufig noch außerdem die als
besonders aufreibend zu bezeichnenden halben Nachtwachen zu leisten seien. Abgesehen

von einigen größeren Krankenhäusern sei auch die pekuniäre Entschädigung
unzureichend und an vielen Orten fehle eine Altersversorgung ganz. Doch nicht
nur in Deutschland, sondern auch in manchen andern Kulturstaaten seien die
Anforderungen ebenso groß, und der Mangel einer gesetzlichen Regelung, die sonst auf
alle Betriebe ausgedehnt wird, besonders fühlbar. Doch nicht'nur die körperlichen
Schädigungen hebt der Referent hervor, sondern er zeigt an Beispielen die seelischen
Folgen dieser aufreibenden Tätigkeit und weist auf die große Zahl der unter seelischen
Depressionen leidenden Pflegerinnen und das traurige Kapitel der unverhältnismäßig
hohen Zahl der Selbstmorde unter den Pflegerinnen hin. Die wahren Zahlen sind
ja niemals zu erhalten, da ein sehr hoher Prozentsatz der Pflegerinnen wieder aus
dem Beruf ausscheidet und so für die Statistik nicht mehr in Frage kommt. Herr
Dr. Hecker hat sich im höchsten Maße den Dank der Krankenpflegerinnen aller
Länder erworben durch seine freimütige, energische Stellungnahme zu diesem Thema.
Oberin Helene Meyer legte in ihrem Referate das Hauptgewicht auf das geistige
Darben, das von den Schwestern, deren ganze Arbeitskraft auf ihren Beruf,
konzentriert ist, nach und nach immer schwerer empfunden wird. Das Getriebe des
Tages, das Hetzen in der Arbeit, erfüllt sie so schwer, daß sie auch in ihren
Mußestunden nicht mehr davon loskommt und sie mit Schrecken, wenn sie noch nicht
ganz abgestumpft ist, ihre Einseitigkeit empfindet und den Mangel, ihren Patienten
auch geistige Anregung geben zu können.

Weiter stand auf der Tagesordnung: „Die Aufgaben der Oberin in der
Ausbildung und Erziehung der Schwestern und ihre Aufgaben in der Verwaltung",
zu der zunächst Miß Mollett, England, sprach und ausführte, daß sich die englische
Krankenpflege erst seit der Zeit von Fl. Nightingale entwickelt habe, und deren
vorbildliches Wirken von vornherein der Oberin die Stellung zugewiesen habe, die ihr
zukommt, nämlich Verantwortung für die ganze Ausbildung der Schülerinnen, mit
Ausnahme des rein ärztlichen Unterrichts/und eine entscheidende Stellung in der
Verwaltung, durch die sie allein die für das Wohl der Kranken und der Schwestern
nötigen Forderungen durchzusetzen vermag. Für Deutschland sprach die Oberin
Becker, Zehlendorf, aus deren Bericht hervorgeht, daß nur in kleinen Krankenhäusern
die Oberinnen eine mitentscheidende Stimme haben, während in größern Hänsern
die ganze Verwaltung in Händen der Beamten liegt. Sie bedauert, daß so ^wenige
Schwestern sich für Wirtschaftsposten melden und infolgedessen die Besetzung kleiner
Häuser erschwert werde. Die Diskussion ergab die entschiedene Forderung der Oberin,
die natürlich selbst eine gründliche Fachausbildung haben müsse, die Möglichkeit zu
geben, ihre Pflichten in bezug auf Ausbildung der Schülerinnen erfüllen zu können
und ihr Sitz und Stimme in der Verwaltung zu geben.

Es würde zu viel Raum nehmen, wenn ich auch noch über „die soziale Arbeit der
Krankenpflegerin" berichten würde, da das Thema gründlich erörtert zu werden verdient.

Ich möchte nur noch hervorheben, wie ruhig und sachlich die Erörterungen
während des ganzen Kongresses geführt wurden, vielleicht dadurch hervorgerufen, daß
eine große Einmütigkeit in den Anschauungen herrschte und von allen Ländern die
gestellten Forderungen für bessere, gründlichere Ausbildung gleichmäßig vertreten wurden.

Daß die Frauen der Stadt Köln Hervorragendes geleistet hatten, um den
Krankenpflegerinnen die Zeit des Kongresses so angenehm wie möglich zu gestalten
und ihnen nach der ernsten Arbeit viel Schönes zum Ausgleich boten, wird stets
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unvergeßlich bleiben und sicher cm anderer Stelle dieses Blattes noch Erwähnung
finden, ebenso wie die überaus interessante Besichtigung der Kaiserswerther Anstalten
und des Bades Neuenahr, sowie der überaus liebenswürdige Empfang im
Sanatorium Ahrweiler. Zu schnell verrann die schöne Zeit und das Aus ein andergeh cu
ward vielen schwer. ^^ Schwester Frieda Wagner,

z, Z. Leitende Oberschwester der Entbindungsanstalt
in Hamburg-Eppendorf,

Wieder in die gewohnte Arbeit zurückgekehrt, scheint es mir fast ein Traum
zu sein, daß mich vor wenig Tagen solch ein reiches Leben umfing, doch glücklicherweise

es ist nicht Traum, sondern volle Wirklichkeit. In den Tagen vom 3. bis
9. August war es mir vergönnt, an dem Kongresse des Weltbundes der
Krankenpflegerinnen teilzunehmen; tief befriedigt denke ich daran zurück. Wie tröstlich ist
der Gedanke, daß wir, Angehörige so vieler Länder und Nationen, einander die

Hände reichen wollen und gemeinsam darnach trachten, unsern schönen Beruf zu
heben, zu vertiefen und zu erweitern, eingedenk der ausgegebenen Parole: Aspiration.
Es kann uns nicht bange werden vor der Zukunft, solange wir unter solcher Leitung
und Führung stehen wie zurzeit; möge sie uns lange, lange erhalten bleiben und

ihr mit der Zeit tüchtige Stützen erwachsen.
Voller Interesse nahm ich an den Verhandlungen teil, die von dem Stand

der Krankeupflegcverhältnisse in den verschiedenen Ländern berichteten und hoffe,
daß nur Gelegenheit wird, sie nochmals in Rube durchzugehen.

Die mancherlei Menschen, die täglich zusammenströmten, boten ein interessantes
Bild und hat der schöne Gürzenichsaal so viel Angehörige verschiedener Länder
wohl noch nicht beisammen gesehen, und allen merkte man an, mit welcher
Aufmerksamkeit und Begeisterung sie bei der Sache waren. Welche Freude hatte man,
wenn plötzlich unter der Menge ein altbekanntes liebes Gesicht auftauchte, mit dem

mau so gerne gemeinsame Erinnerungen austauschte.

In Dankbarkeit gedenken wir auch der Kölner Damen, der Stadt Köln und

ihrer Bewohner; erstere hatten schon seit Wochen für das Gelingen des Kongresses

gearbeitet und wie schön und befriedigend war alles; die Stadt begrüßte uns durch

ihre Vertreter und hatte uns für einen Nachmittag zum Tee in die Flora
eingeladen, wo uns blumengeschmückte Tafeln und festliche Musik empfingen, und von
allen Seiten kam man uns aufs liebenswürdigste entgegen und erwies uns
Aufmerksamkeiten.

In dem gemütlichen, frohen Bankette fanden die ersten Tage einen schönen

Abschluß; wie glücklich derjenige, dem es möglich war, allen Reden, die es würzten,
folgen zu können. Wie leicht und sicher wußten die Delegierten der verschiedeneu
Länder zu sprechen.

Dem Kongresse folgten noch zwei interessante Ausflüge nach Kaiserswerth,
nach Neuenahr und Ahrweiler. Wer hätte nicht längst gerne Kaiserswerth gesehen,

die Wiege der Diakonie; auch der zweite Tag bot eine Fülle des Schönen und

Belehrenden. Dank allen, die uns dies ermöglichten.
So blicken wir wohl alle, die daran teilnehmen durften, stolz und dankesfroh

auf jene Tage zurück und hoffen, daß der dort ausgestreute Samen allmählich

g-d-llM, w»ch,-„ m,d r°is-n mSg°! Zi-H-,
z. Z. in Territet, Mitglied d. schweiz, Krankenpflegebnndes.

^-4-
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Soziale Arbeit in London.
Von Schw.

(Fortsetzung,)

Wohltätige Vereine suchen auf allen Gebieten die große soziale Not zu
lindern, tapfer und freudig wird gearbeitet mit viel hingebender Liebe. Auch unter
den bemittelten Männern und Frauen finden sich viele, die freiwillig ihre ganze
Zeit in den Dienst eines solchen Vereins stellen. In unserem Settlement sind einige,
die zwischen 10 und 20 Jahren schon da leben und wirken. Immer mehr sieht
man ein, daß mit dem guten Willen allein nichts ausgerichtet wird, und sucht, auch

auf dem Gebiet der sozialen Arbeit den Helferinnen eine gründliche Ausbildung
zu verschaffen. Im Settlement St. Hilda's, wo ich wohnte, sind meist 2—3 Studierende,
welche eine einjährige Lehrzeit durchmachen. Sie arbeiten praktisch unter Anleitung,
besuchen die soziologische Schule, liefern schriftliche Arbeiten über soziale Fragen
und legen am Schluß ein Examen ab. Natürlich geht es der Helferin wie der

diplomierten Schwester, mit jedem weiteren Jahre sammelt sie neue Erfahrungen
und je länger sie am gleichen Posten bleibt, je wertvoller wird sie für das Werk.

Ich habe in einigen Zweigen der Kinderfürsorge aushülfsweise mitgearbeitet
und kam so in viele verschiedene Heimstätten. Jeden Montag besuchte ich etwa

zwölf Mütter mit chronisch kranken oder verkrüppelten Kindern, für den Verein
« Invalicl (lbilckrsos ^Ick ^8soàtioo. » Dieser Verein verhilft arinen Eltern zu
den nötigen Apparaten für ihre Kinder, z. B. Korsets für Spondylitis, Maschinen
für Klumpfüßchen cc. Er vermietet Kinderwagen, sog. « Kpiiml cmrrmAss », in denen

ein Kind ausgestreckt auf dem Rücken liegen, eventuell schlafen und ins Freie
gefahren werden kann. Schwächliche Kinder werden in Erholungsheime gesandt,

einzelne bettlägerige zu Hause unterrichtet. Die Eltern müssen das ihrige tun und
dies in wöchentlichen kleinen Raten abzahlen. Diese Beiträge ging ich einzusammeln
und wurde meist freundlich empfangen. Manche Mutter freute sich, von ihren
Kindern zu erzählen, die Besucherin kann mit der Zeit Freundin werden und da

und dort Trost oder Rat anbringen. Sie selbst aber trägt ebensoviel heim, wie
sie zu bringen hofft. Diese armen Kinder sind manchmal Muster der Geduld und

Zufriedenheit. Ich denke besonders gern an die Besuche bei Frau Philipps, einer

Schottlünderin, in deren gemütlichem Stübchen ich immer lange sitzen blieb. Auf
dem Sofa lag der kleine George auf dem Rücken im steifen Korset; ein malerisches

Bild, wie er mit seinen lustigen blauen Augen und dem blonden Lockenkopf so

vergnügt mit einem Stuhl Pferdebahn spielte. Anderswo bei einem fünfjährigen
Mädchen konnte die Großmutter nie genug rühmen, wie geduldig die kleine Patientin
sei und wie sie immer so zufrieden liegend spiele. Vielleicht hatte sie die Zufriedenheit
von ihrer Großmutter geerbt, letztere hatte auch solch sonnigen Ausdruck. In diesen

Häusern werden die Gemeindepflegerinnen sehr geschützt. Es werden viel seltener

Gipsverbände verwendet, als bei uns. Die steifen Korsets oder Schienenverbände
entfernt die Schwester 1—2 mal die Woche, badet das Kind und befestigt die

Stützapparate von neuem. Solches ist im rußigen London eine Notwendigkeit und
eine große Wohltat. Sind die Kinder transportfähig, so dürfen sie die Krüppelschule

besuchen und werden von einer Schwester in Ambulanzwagen morgens
abgeholt und abends wieder Heimgebacht.

Im Anschluß an die Schule sucht man die Kinder körperlich und geistig zu
pflegen und zu beeinflussen. Die Ferienkasse « (Arilckrsns Lîonàx Holiàn^ ?uuck»

sucht so vielen der bedürftigen Kinder als möglich, einen Aufenthalt auf dem Lande
oder am Meere zu verschaffen. Die Eltern werden alle besucht, über ihre Verhält-
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nisse gefragt und der Beitrag, den sie zahlen, muß denselben angepaßt sein. Meist
gibt man die Kinder an Landleute auf 14 Tage, nur pflegebedürftige werden mit
Schwestern in Heime gesandt. Um es den Eltern zu erleichtern, das nötige Geld
zusammenzusparen, werden etwa drei Monate vorher, jede Woche von den Kindern
in der Schule psnuv8 f16 Rp.) eingesammelt und auf Karten eingetragen.

Die Schulkinder werden seit einigen Jahren von Zeit zu Zeit ärztlich untersucht.

Da gehen nun auch Helferinnen zu den Müttern und suchen sie zu
überreden, geeignete Behandlung in einer Poliklinik zu suchen. Ich kam in dieser

Angelegenheit in verschiedene jüdische Haushaltungen, wo ich ziemliche Mühe hatte,
die Mütter von der Notwendigkeit einer Brille, bei kurzsichtigen Augen zu
überzeugen. Die Jüdinnen scheinen eine ganz besondere Abneigung gegen Brillen zu
haben. Der Schmutz und die Unordnung, die man in den Judenquartieren antrifft,
sind unbeschreiblich. Von Zeit zu Zeit kontrolliert eine Schwester die Reinlichkeit
der Schulkinder und wenn Mahnungen nichts nützen, sorgt sie für richtige
Behandlung der Köpfe.

Sogenannte « solroolnmimAsrs » stellen sich freiwillig den Lehrern zur Seite.
Sie wollen ein Bindeglied zwischen Schule und Heim bilden, interessieren sich

für die einzelnen Kinder, suchen sie zu beeinflussen und ihnen später bei der

Berufswahl an die Hand zu gehen. Am Tage, nachdem ein Kind das 14. Altersjahr
zurückgelegt hat, darf es die Schule verlassen und tut es auch meist, da die Eltern:
mit Ungeduld auf seinen Verdienst warten. Lehrer und « solloàmimAsi-s » bemühen
sich, die Eltern zu bereden, das Kind noch weitere 2—3 Jahre eine «kU^lles (tracks»
oder « Eoirtr-U sollool » besuchen zu lassen, welche ungefähr unserer Sekundärschule
entsprechen. Kann sich ein Kind ein Stipendium für eine Gewerbeschule erwerben, so

wird den Eltern eine Entschädigung bezahlt, während es daselbst einen Beruf
erlernt. Das « LlUIIsà àrplo/msnt (lomlttss » sucht, den Kindern auf dem neuen
Weg mit Rat und Tat zur Seite zu stehen. Es vereinigen sich Lehrer, «sollool-
managers » und Herren und Damen von verschiedensten Berufen, um Knaben und
Mädchen zu guten Stellungen zu verhelfen. Ausläufer z. B. sind in der « (lit/ »

sehr begehrt und der gute Verdienst lockt Eltern und Kinder. Jedoch mit etwa 17 Jahren
werden sie entlassen und stehen nun da, ohne einen Beruf gelernt zu haben. Das
« (loinittss » ermuntert fähige Kinder und deren Eltern, eine gute Lehre großem
Anfangslohn vorzuziehen, sucht gute Meister, macht die Vertrüge und vermittelt
die Stellen. Die Gewerbeschulen plazieren ihre Zöglinge nach absolvierter Lehrzeit
selbst. «Dllo lVIstropolitaiu ^ssoàtiou kor UskriuckinA 'LunA Ksrvaà » sucht

Dienstmädchen persönliche liebevolle Fürsorge angedeihen zu lassen.
Die Abende verbrachten einige der Bewohnerinnen des Settlements

abwechslungsweise im Mädchenklub zu, welchen eine ältere Dame, die aber ein junges
frohes Herz hat, schon viele Jahre leitet. Jede Kirche organisiert meist einen solchen

Klub; bei Festlichkeiten wird immer auch der Pfarrer eingeladen. Es werden zum
Eintritt aber keine Bedingungen gestellt, man möchte gerade die verwilderten Mädchen
gewinnen. Wie soll ich «Last limck» Madchen beschreiben! Den ganzen Tag an
der Arbeit in Fabrik und Atelier, das sind ja viele der unsern auch, aber nachher
die engen Gassen, die häßliche Umgebung, die dumpfe Lust wie wir sie hier nicht
kennen! Deshalb ist die Freude an äußerm Schmuck, der Durst nach aufregenden
Erlebnissen, der sich geltend macht, wohl begreiflich. Um 1 Uhr trifft man viele

Mädchen von der Arbeit kommend, in unglaublichen Toiletten, in Samtkleidern,
großen Hüten und Frisuren mit Locken und Einlagen. Sie kaufen entweder Kleider
aus zweiter Hand, die vor 1—2 Jahren im «VVest llmck» modern waren und

gar nicht hierher Passen, oder billige neue Ware, die sich im Schaufenster sehr



hübsch ausnimmt, jedoch bald verdorben ist. Den verschiedenen Bedürfnissen dieser
Arbeiterinnen sucht sich der Klub wo möglich anzupassen, sie sollen ihn gerne
aufsuchen und dem Vergnügen der Straße vorziehen. Alle Abende stehen ihnen zwei
große Lokale ^offen zu Beschäftigungen wie Nähen, Kleidermachen und andere
Handarbeiten, Gingen und Turnen (Freiübungen mit Musik). Mittwochs ist Missions-
stnnde und Samstags gesellschaftlicher Abend, wo die Mädchen meist miteinander
tanzen. Am Sonntag nachmittag werden für die ältern und jüngern Mitglieder
zwei Bibelstnnden gehalten, die gut besucht werden. Die Mitglieder zahlen kleine
Beiträge für die Stunden, dürfen die Bibliothek benützen und sparen auch, wie die
Schulkinder, die nötige Summe zu einem Landaufenthalt zusammen, der je nach
den Verhältnissen ergänzt wird. Eine große Rolle spielen die «Compétition»,
Wettgesang und Wettturnen, auf welche alle Klubs eifrig üben. Ich wohnte einmal
im Volkspalast dem Schlußkonzert eines großen Wettsingens bei. Die Prinzessin
von Teck kam, um die Preise auszuteilen und wurde in der dichtbesetzten großen
Halle mit Beifallsstürmen begrüßt. So lernen die «Dust Dock» Bewohner
allmählich höhere Genüsse kennen, die sie von den « iVInilUmlls » und öffentlichen
Tanzböden abziehen. Es braucht aber viel Geduld und Nachsicht, bis ein neues
solideres Leben, als besser und glücklicher erkannt wird.

Durch Krankheit wird natürlich der Kampf gegen die soziale Not sehr erschwert.
In diesen dichtbevölkerten, schmutzigen Quartieren wütet natürlich die Tuberkulose
und die Säuglingssterblichkeit ist sehr groß. Letztes Frühjahr reiste eine Antitnber-
kulose-Ausstellnng in England herum und war auch eine Woche im «Letllrmi
Dreen » stationiert. Eine Dame übernahm die Organisation und wir Settlements-
bewohnerinnen halfen mit. An Hand von Bildern, Modesten und statistischen
Tabellen erklärten wir den Besuchern der Ausstellung, wie Tuberkulose verursacht,
begünstigt, übertragen und geheilt wird, wie Kranke ungefährlich zu Hause leben
können und welche Schutzmaßregeln sie beobachten sollten. In der Kinderabteilung
suchten wir, die Mütter von der Gefahr der „Nuggi" zu überzeugen. Auf einem
Tisch hatte die «Doock rskorm leugne» billige, nahrhafte Nahrungsmittel
ausgestellt und eine Sachverständige suchte den Hausfrauen nützliche Winke zu geben.
Zu bestimmten Zeiten führten wir auch die obern Schnlklassen herum, um in ihnen
das Vcrantwortlichkeitsgefühl zu wecken und sie aufzufordern, im Kampfe gegen
die Tuberkulose mitzustreiten. Abends hielten Aerzte populäre Borträge, welche sehr
gut besucht wurden, so daß man sich doch einen Segen von der Ausstellung verspricht.

(Schluß folgt.)

Gericht über die sechste Sitzung des Gundesvorjtandes

Sonntag den 29. September 1912, nachmittags 2 Uhr, in der Wohnung des

Herrn Dr. Sahli, Hirschengraben 7, Bern.

Anwesend sind: Frl. Dr. Heer, Herr Dr. Sahli, Frau Oberin Schneider,
Herr Dr. Jschcr, Frau Vorsteherin Dolch die Schwestern Emmy Oser,
Rosa Kölla, Elisabeth Ruths und Lydia Böller. Die Krankenpfleger
Schenkel und Fischinger. Als Gast: Schw. Lindemneyer, aus Basel.

Entschuldigt abwesend: die Schwestern Berta Dixtschy, Elise Stettlcr
und Pfleger Geering.

Schwester Berta Dietschy erklärt ihren Austritt aus dem Bundesvorstand, da

ihr Dienst im Kantonsspital es ihr nicht ermöglicht, den Sitzungen beizuwohnen.
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Tr a kta n den:
1. Protokoll. 2. Bestimmung von Zeit, Ort und Trciktanden für die

Delegiertenversammlung. 3. Examenbestimmungen. 4. Anmeldung der Sektion Bürgcr-
spitat Basel. 5. Verschiedenes.

^cl. 1. Auf das Ve.rlesen des letzten Protokolls wird verzichtet, da

dasselbe in Nr. 8 der „Blätter für Krankenpflege" erschienen ist.

/Vck. 2. Als Ort für die nächste Delegiertenversammlung wird Ölten
vorgeschlagen und als Datum der 17. November. — Beide Anträge werden

einstimmig angenommen.
Die Traktanden werden folgendermaßen festgelegt:
1. Protokoll, 2. Berichterstattung und Jahresrechnung, 3. Wahlen, 4. Examenfrage,

5. Antrag auf Statutenänderung, 6. Normalien für die Anstellung von
Pflegepersonal in Anstalten, 7. Verschiedenes.

Der Antrag des Herrn Dr. Sahli, betreffs der Herausgabe der Normalien,
wird einstimmig angenommen; dieselben werden in der nächsten Nummer der

„Blätter für Krankenpflege" erscheinen.

3. Der Entwurf zu den Examenbestimmuugen wird verlesen und nochmals

besprochen und kleine Aenderungen gemacht. Er wird ebenfalls in den

„Blättern für Krankenpflege" erscheinen.

J.ck. 4. Es wird das Gesuch von Herrn Direktor Müller aus Basel verlesen,
welcher — im Auftrag des Krankenpflcgerinnenverbandes des Bürgerspitals Basel —
diesen Verband als Sektion Bürgerspital Basel zur Aufnahme in den

schweiz. Krankenpflegebund anmeldet und zwar als Sektion für sich, unabhängig
von dem bereits in Basel bestehenden Verbände. Er rechtfertigt dieses Gesuch durch
den Wunsch, im Verband die engere Verbindung mit der eigenen Anstalt zu Pflegen
und die speziellen Anstaltsinteressen und Angelegenheiten unter sich zu besprechen.

Herr Direktor Müller erklärt sich aber gerne bereit, „die allgemeinen Berufsinteresscn
durch seinen Beitritt zum schweiz. Krankenpflegebunde fördern zu helfen."

Schwester Anna Lindenmeyer beantragt im Namen der bereits bestehenden
Sektion Basel, es möchte der Vorstand des Krankenpslegebundes, ihren Wunsch,
gemeinsam mit dem Bürgerspital eine Sektion zu bilden, unterstützen, damit in
Basel keine Trennung unter den Krankenpflegeverbänden bestehe, was sowohl unter
den Mitgliedern der beiden Verbände, als auch beim Publikum Anlaß zu
Mißverständnissen geben würde.

Die Präsidentin beantwortet die Einwände der Sektion Basel mit dem Verlesen

des Z 3 unserer Bundesstatuten, und beweist damit, daß seinerzeit beim
Festlegen der Statuten, diese Fälle zum voraus berücksichtigt worden seien und daß
also laut Z 3 der Aufnahme der „Sektion Bürgerspital Basel" prinzipiell nichts
im Wege stehe, falls auch deren Statuten mit den unsrigen übereinstimmen. In
denselben ist jedoch von unserer Seite aus § 6 zu beanstanden betreffend das
Tragen des Bundesabzeicheus, welches nur außerhalb des Dienstes getragen werden
dürfte. Es wird darum einstimmig beschlossen, daß die Aufnahme der Sektion
Bürgerspital Basel, von der Aenderung dieses K 6 abhängig gemacht werden müsse.

Es wird anch noch allgemein die Hoffnung ausgesprochen, daß trotz des durch die
verschiedenen Bedürfnisse bedingten separaten Gehens der beiden Sektionen eine

ersprießliche, weil gerade durch die Verschiedenheit ergänzende Arbeit für unsere
Berufs- und Vereinsinteressen von den Basler Sektionen geleistet werden möge.

Ick. 4. a) Die Präsidentin teilt mit, daß Schw. Emmy Oser, welche am
Kongreß des Weltbundes der Krankenpflegerinnen in Köln, als Delegierte unsern
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Verein vertrat, bei diesem Anlaß in den Vorstand des Weltpfleqerinnenbundes
gewählt worden sei.

d) Die Berner Schwestern wünschen, daß die Bundestracht in Bern selbst erhaltlich
sei und beantragen bessere Qualitäten Stoff. Es soll beiden Wünschen gerne
entsprochen werden.

o) Die neuen Sektionen sollen je einen Sitz im Bundesvorstand erhalten und
Zürich will eventuell auf einen frei werdenden Sitz verzichten zugunsten neuer Sektionen.

ch Es wird angefragt, ob die Redaktton der „Blätter für Krankenpflege"
geneigt sei, den Einsendern von Qriginalartikeln einige Belegexemplare unentgeltlich
zuzusenden. — Herr I)r. Sahli erklärt sich damit einverstanden.

Schluß der Sitzung 5 Uhr.
Besichtigung des Berner Schwesternheims.

Zürich, den 1. Oktober 1912. Die Protokollführerin des Bundes:
Schw. Emmy Oser.

Nach Abfassung des Protokolls teilt uns die Direktion des Bürgerspitals
Basel mit, daß das Tragen des Bundesabzeichens als Anhänger neben der Spital-
broche auch im Dienste gerne bewilligt werde. Die Präsidentin.

Kormalim für im Anjlàg mr WlMchiml m àllàn
aufgestellt vom fchroeiz. Krankenpftegebund.

Die folgenden Normalien dienen lediglich als Wegleitung, sie enthalten die
allgemeinen Grundzüge zur Regelung des Verhältnisses zwischen Anstalt und
Pflegepersonal. Daneben besteht Wohl in den meisten Anstalten noch eine besondere
Dienstordnung betreffend die Art und die Einteilung der Arbeit w. zc.

Zwischen der Anstalt
vertreten durch
und d.. Pfleger
ist heute folgender Anstellungsvertrag abgeschlossen worden:
Bezeichnung der Stellung, welche d.. Pfleger., im Arbeitsfelde einzunehmen

hat si:
Antritt der Stelle:
Probezeit si:
Anfangsgehalt si :

si Es soll genau angegeben werden, welche Funktion die Pflegeperson innerhalb der Anstalt
einzunehmen hat, z. B. als Saalschmester oder -Wärter, Oberschwester oder -Wärter, Operationsschwester

zc.

si Jni Einverständnis beider Interessenten kann eine Probezeit (z. B. 4—8 Wochen) vereinbart
werden, innerhalb welcher es jedem Vertragschließenden frei steht, ohne Angabe der Gründe, aber
unter schriftlicher Anzeige an den andern binnen 14 Tagen vom Vertrag zurückzutreten. Geschieht dies,
so hat die Pflegeperson nur Anspruch auf denjenigen Teil des Honorars, der ihrer Arbeitszeit entspricht.

si Die Höhe des Gehaltes richtet sich nach der einzunehmenden Stellung. Die Ansätze bewegen
sich zurzeit in den Grenzen der nachfolgenden Zahlen, von welchen die erste den Anfängsgehalt,
die zweite den Höchstgehalt bezeichnet:

a) Für ausgebildetes weibliches Personal zur Pflege gleichzeitig mehrerer Patienten in
Anstalten Fr. 600—S00.

b) Für ausgebildetes männliches Personal und für die Oberschwestern Fr. 700—1200.
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Steigerung Z :

Auszahlung °):
Wohnung »» :

Verpflegung h:
Wäsche»»:
Kleidung '') :

Arbeitszeiten "» :

Freizeit und Ferien"»:
Bestimmungen bezüglich Nachtwachen"):
Bestimmungen für den Erkrankungsfall:

s.» Verpflegung, Behandlung und Weiterbezug des Salärs"»:
b» Angaben über Versicherung bei Krankheit, Unfall, Invalidität und Alter")-

Dauer des Vertrages und gegenseitige Kündigungsfrist"):

Z Da es in der Regel von großem Werte isr, daß eine Anstalt möglichst lange dasselbe

Pflegepersonal behalten kann, so erscheint es zweckmäßig, ein Anfangsgehalt und ein Höchstgehalt

zu bestimmen, welch letzteres mit der Zeit erreicht werden,kann, indem z, B, jedes Jahr oder jedes

zweite' Jahr eine Steigerung von Fr, W—100 eintritt,
-st Gewöhnlich in monatlichen oder vierteljährlichen Raten,
H Angabe, ob die Schwester ein Zimmer allein oder zu mehreren bewohnt,
ff Wenn immer möglich soll das Pflegepersonal die Hauptmahlzeiten gruppenweise zu geordneter

Zeit einnehmen,
h Wenn die Wäsche des Pflegepersonals in der Anstalt gewaschen wird, kann von ihm

verlangt werden, daß es gewisse Grenzen in bezug auf die Stückzahl cinhält. Wenn keine Gelegenheit

zur Besorgung der Wäsche in der Anstalt geboten wird, so ist dafür eine Barentscbädignng von

Fr. 2—3 Per Woche zu entrichten,
") Es ist anzugeben, ob das Pflegepersonal die Dienstkleidung von der Anstalt bekommt,

öder ob es seine eigenen Kleider tragen' und sich in bezug auf dieselben an gewisse Vorschriften

halten muß, Freie Dienstkleidung wird selten gewährt, hingegen werden öfters Schürzen, Hauben
oder Wärterjacken von den Anstalten zur Verfügung gestellt,

Bestimmung des Arbeitsansanges am Morgen und des Arbeitsschlusses abends, ferner der

täglichen Ruhepausen (mit Ausnahme der Mahlzeiten) und eventuell daran geknüpfte Bedingungen,

"1 Dem Pflegepersonal wird in der Regel jede Woche eine zusammenhängende Freizeit von

7^.8 Stunden, die es nach Belieben auswärts oder zu Hause verbringen kann, und außerdem

womöglich Sonntags noch einige sreie Stunden gewährt. Die Ferien dauern 3—4 Wochen, der

Zeitpunkt derselben wird von der Anstaltsleilung unter Berücksichtigung der Wünsche des

Pflegepersonals bestimmt, ^Wenn immer möglich, sollte getrennter Tages- und Nachtdienst durchgeführt werden, Sind
die Verhältnisse dafür zu klein, oder derart, daß die Nachtruhe der Pflegerin nur dann und wann

gestört wird, so sollte ihr zu solchen Zeiten durch eine entsprechende Ruhezeit am Tage Ersatz

geboten werden, — Wichtig ist, daß die Nachtwachen während ihres Dienstes richtig verpflegt

werden, daß sowohl bei Dauernachtwachen oder bei gelegentlichen Halb- oder Ganzwachen für
darauffolgende ruhige genügende Schlafgelegenheit gesorgt werde, und daß die Dauernachtwachen

nicht allzulange (8—10 Wochen) ausgedehnt werden.

") In der Regel hat das Anstaltspersonal im Erkrankungsfall Anspruch auf 2—3monatllche

freie Verpflegung in der Anstalt, sowie sreie Behandlung durch die von der Anstalt vorgesehenen

Aerzte, Auf diese Bestimmungen ist meistens auch die Dienstzeit und die Stellung der betreffenden

Pflegeperson von Einfluß,
"> Im gegenwärtigen Moment ist es schwer über diesen Punkt bestimmte Rate zu erteilen,

bis das bezügliche neue eidgenössische Gesetz in .nrast getreten ist. Es können wohl inzwischen nur
provisorische Vereinbarungen getroffen werden, z, B, Versicherung gegen Unfall für 1 2 Jahre?c,

") Der Vertrag kann entweder stillschweigend ohne weiteres Gültigkeit haben, solange von

seilen der beiden Vertragschließenden keine Einwendungen erhoben werden und keine Kündigung

erfolgt, oder es muß derselbe periodisch, z, B. alljährlich erneuert werden. Im Interesse beider

Vertragschließenden ist zu empfehlen, eine gegenseitige Kündigungsfrist von 2—3 Monaten
anzusetzen, Wenn hierüber keine besondere Vereinbarung getroffen wird, so gelten die Bestimmungen des

Obligationenrechtes, d, h, bei einem Engagement, für welches ein Jahresgehalt angesetzt ist, muß
S Wochen vor einem Kalenderquartal auf den ersten Tag des folgenden Quartals gekündigt werden.

Bei einem Engagement mit Monatsgehalt kann je Mitte des Monats aus Ende desselben

gekündigt werden.
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Weitere Bemerkungen:
Beim Abschluß des Engagements soll der Vertrag im Doppel ausgefertigt und

jedes der beiden Exemplare mit beidseitiger Unterschrift versehen werdein
So vereinbart den

Die Pflcgeperson:
Namens der Anstaltsleitung:

Vorschriften des schweizerischen Krankenpflegebundes über das
Krankenpflegeeramen.

zz-ür die vom schweizerischen Krankcnpflegebund behufs Aufnahme von
Krankenpflegerinnen und Krankenpflegern in seinen Sektionen einzurichtenden Examen gelten
folgende Vorschriften:

Z 1. Prüfungen werden zunächst m Bern und Zürich im Anschluß an die
dort bestehenden Pflcgerinnenschulen und dann nach Bedürfnis an weiteren Verbandsorten

eingerichtet.
Sie finden jeweilen in der zweiten Hälfte Mai und November statt und

werden je nach Bedürfnis in deutscher oder französischer Sprache durch eine aus
drei ärztlichen Experten bestehende Prüfungskommission abgenommen.

Der Vorsitzende der Prüfungskommission und sein Stellvertreter werden vom
Bundesvorstand auf die Dauer von drei Jahren ernannt, die beiden andern Erperten
hat der Verbandsvorstand des jeweiligen Examenorts zu bestellen.

Der Vorsitzende nimmt die Anmeldungen entgegen und entscheidet über die
Zulassung zur Prüfung. Er erstattet dem Bundesvorstand über Gang und Resultat
der Prüfungen schriftlich Bericht. Er beruft die Kandidaten ein, leitet die Prüfung
und verteilt die Prüfungsfächer unter die Prüfenden. Er erläßt jeweilen Einladungen
zu den Prüfungen an die Mitglieder des Bundesvorstandes, an die Vorstände
von dessen Sektionen, sowie an den eidgenössischen Oberfeldarzt und an das
schweizerische Gesundheitsamt.

Die Mitglieder der Prüfungskommission haben Anspruch auf ein Taggeld
und auf Vergütung ihrer Auslagen.

Z 2. Wer sich der Prüfung unterziehen will, hat mindestens sechs Wochen
vor dem Termin dem Präsidenten der Prüfungskommission eine schriftliche
Anmeldung einzureichen. Derselben sind beizulegen:

1. ein selbstverfaßter und eigenhändig geschriebener Lebcnslauf;
2. ein amtliches Leumundszeugnis;
3. ein Geburtsschein, aus welchem die Vollendung des 23. Lebensjahres hervorgeht:
4. Ausweise über dreijährige erfolgreiche Betätigung in medizinischer und chirum

gischer Krankenpflege; von dieser Zeit muß mindestens ein Jahr auf zusammenhängende

Pflegetütigkeit in ein und demselben Krankenhaus entfallen;
5. eine Examengebühr von Fr. 20.— für schweizerische Kandidaten, von

Fr. 30.— für Ausländer. Die Gebühr ist Per Postmandat an den Vorsitzenden
der Prüfungskommission einzusenden. Eine Rückerstattung der Prüfungsgebühr an
Kandidaten, die vor Beginn der Prüfung zurücktreten, findet in der Regel nicht statt.

§ 3. Die Prüfung findet in Gruppen von je zwei Kandidaten statt. Jede
Gruppe wird in jedem der nachstehenden Fächer zirka 15 Minuten lang geprüft:
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n) Anatomie und Gesundheitspflege,
b) Pflege bei medizinischen Kranken,
e) Pflege bei chirurgischen Kranken und Operationssaaldienst,
ck) Pflege bei ansteckenden Kranken und Desinfektionslehre,

Hierauf folgen praktische Uebungen von 25—30 Minuten Dauer, betreffend:

n) die Pflegedienste bei bettlägerigen Kranken (Heben, Tragen, Lagern, Wechseln

von Unterlagen und Leintuch, Toilette zc.fl
Ich Temperaturnehmen mit Ablesen verschiedener Termometer, Anlegen von

Temperaturtabellen, Pulszahlen;
<ch die Verabreichung von innerlich und äußerlich anzuwendenden Arzneimitteln:
U) Erklärung und Handhabung der in der Krankenpflege häufig gebrauchten

Apparate für Klystiere, Nasen- und Ohrenspülungen, Blasenkatheterismus,
Magenspülung, Einspritzung unter die Haut, Inhalationen zc.;

v) die Anwendung von trockener und feuchter Wärme und Kälte (Umschläge,

Thermophore, Eisblase, Eiskataplasmen zc,), von Wickeln, Packungen,
Abreibungen, Bädern (Einrichtung eines Liegebades ?c.);

k) Setzen von Schröpfköpfen, Blutegeln, Senfteig ?c.;

A) Anlegen einfacher Verbände.

Als Lehrmittel zur Vorbereitung auf die Prüfung sind zu empfehlen: Das
deutsche Krankenpflege-Lehrbuch, herausgegeben von der Medizinalabteilung des

Ministeriums (Seitenzahl 372, Preis Fr. 3. 35); Salzwedel, Handbuch der Krankenpflege

(Seitenzahl 513, Preis Fr. 9.35): Dr. Brunner, Grundriß der Krankenpflege

(Seitenzahl 200, Preis Fr. 2. 70).

Z 4. Jeder Prüfende beurteilt die Kenntnisse und Fähigkeiten des Geprüften
nter Verwendung der Noten:

1 (sehr gut): 2 (gut): 3 (genügend): 4 (ungenügend): 5 (schlecht).

Hat der Prüfling in einem Fach die Note 5 oder in zwei Fächern die

Note 4 erhalten, so gilt die Prüfung als nicht bestanden.

Zur Ermittlung der Gesamtzensur werden die Noten des Geprüften vom

Vorsitzenden addiert und durch 5 dividiert; dabei werden Bruchzahlen unter HZ

nicht/ solche von Vs und darüber als voll gerechnet. Die so erhaltene Zahl ist
die Examennote.

Nach bestandener Prüfung ist die Examennote in den Ausweis des schweiz.

.Krankenpflegebundes einzutragen, der, von dessen Präsidenten und vom Vorsitzenden
der Prüfungskommission unterzeichnet, dem Geprüften zugestellt wird. Der Examen-
answeis gibt Anwartschaft zur Aufnahme unter die stimmberechtigten Mitglieder
der Krankenpflegeverbände.

Hat ein Prüfling das Examen nicht bestanden, so wird ihm dies vom
Vorsitzenden der Prüfungskommission sofort mitgeteilt.

Die Wiederholung der nicht bestandenen oder ohne genügende Entschuldigung
nicht vollendeten Prüfung ist nicht öfter als zweimal und frühestens nach sechs

Monaten, spätestens nach drei Jahren zulässig. Sie findet wieder nach den jeweils
geltenden Examenbestimmungen statt.

Tritt ein Prüfling ohne genügende Entschuldigung im Laufe der Prüfung
zurück, so hat er sie vollständig zu wiederholen.

Zürich, den 29. September 1912.

Der Vorstand des schwri;. Krankenpflegebundes.
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Die Krankenkasse für den Kanton Kern
teilt uns mit, daß sie künftig die Vergünstigung, wonach alle bei ihr versicherten
Not-Krenz-Pflegerinnen ohne Rücksicht auf Ihren Wohnort der Sektion Länggasse
beitreten, nicht mehr aufrechterhalten könne, Sie begründet ihren Beschluß unter
anderem damit, daß die „Rot-Kreuz-Pflegerinnen weder in gesunden Tagen noch
bei Erkrankungen dazu zu bringen seien, ihren Wohnortswechsel, wie es die Statuten
vorschreiben, anzuzeigen und dadurch. der Sektionsverwaltung viel unnötige Mühe
verursachen".

„Die Rot-Krcnz-Pflegerinnen haben sich also von nun an für die Aufnahme
in die bernische kantonale Krankenkasse an die Sektion zu wenden, in deren Bezirk
sie wohnen, und beim Wohnortswechsel haben sie sich statutengemäß bei der Sektion
zum Uebertritt anzumelden, in deren Bezirk sie wohnen. Nur wenn sich am
betreffenden Ort keine Sektion befindet, bleiben sie in der Sektion, in der sie sich-
bis zum Wohnortswechsel befunden haben. Sie werden also künftig in jeder
Beziehung gleich gehalten wie alle übrigen Kassenmitglieder."

Wir bedauern, daß eine Anzahl unserer Schwestern durch nachlässige Erfüllung
der Mitgliederpflichten der kantonalen Krankenkasse Anlaß zu obigem Beschluß ge-
gcben hat. Gerade von Angehörigen des Pflegeberufes sollte man erwarten können,
daß sie die gemeinnützigen Bestrebungen der kantonalen Krankenkasse besser würdigen.
Wenn man auf der einen Seite seine Rechte verficht, sollte man es auch mit den
Pflichten peinlich genau nehmen.

Aus den Verbänden und Schulen.

Krankcnpflegcvrrkiand Laset.

Auszug nus dem Protokoll der Vorstnudsfitzuug vom l. Oktober 1912, abends 6 Uhr.

Anniesend! Der Präsident, Herr Dr. Kreis; die Pfleger Paul Rahm und Christian
Heusu die Schwn. Anna Lindeumeyer und Luise Probst; die stellvertretenden Mitglieder
Pfleger Karl Hausmann und Schw. Anna Wüthrich.

Infolge dienstlicher Verhinderung des Präsidenten und des Vizepräsideuten nahm
Schw. Anna Lindenmeyer nnt beratender Stimme an der Buudesvorstandssitzung, Sonntag

den 29. September in Bern, teil und erstattete uns Bericht darüber.
1. Beim Traktandum! Getrennte Aufnahme der Sektion Bürgerspital in den

schweizerischen Krankenpflegebnnd hatte Schw. Anna Gelegenheit, unsere Ansichten darüber
kräftig zu vertreten. Sie betoute, daß wir keineswegs gegen die Aufnahme der Sektion
Bnrgerspitnl Einspruch erheben, dagegen der uns seinerzeit zuteil gewordenen Weisung,
Zersplitterung vorzubeugen, folgend, eifrig für gemeinsames Vorgehen plaidiereu möchten.
Der Bürgerspital hätte auch bei Anschluß an die bereits bestehende Sektion Basel nach
wie vor seine internen Spezialbestimmungen aufrechterhalten können. Speziell in bezug
auf die Ausbildungs- und Examenfragen rechneten nur auf erfolgreiches Zusammenarbeiten.

Den Borwurf, wir selbst trügen die Schuld au der Verstimmung der Leiter
des Bürgerspitals dem Verbände gegenüber, wies sie mit Recht von sich und erklärte,
dazu hätte die vom Bunde ausgegangene Spitalenquête vorn Frühjahr 1911 Veranlassung

gegeben. (Damals bestand unser Verband noch gar nicht.)
2. Da vor der Delegiertenversammlnng keine Hauptversammlung mehr einberufen

werden kaun, unser Verband nun aber nahezu 89 Mitglieder zählt, beschloß der
Vorstand, die zwei im Januar gewählten Ersatzmitglieder auch als Delegierte zu entsenden.



3. Endlich ist uns ein Sitz im Bundesvorstand in Aussicht gestellt. Der
Vorschlag, folgenden Antrag als Traktandum für die Delegiertenversammlung einzureichen,

wird angenommen: „Wir wünschen eine etwas andere Verteilung der Mitglieder des

Bundesvorstandes auf die nunmehr bestehenden Sektionen,
4, Unser bisheriges Mitglied Hans Wiedmaier mußte wegen schweren Deliktes

vom Verband ausgeschlossen werden,
Schluß der Sitzung 7ch^ Uhr,

Basel, den 3. Oktober 1912, Die Protokollführerin:
Schw, Luise Probst,

Mitteilungen, Vorstellungen und Besprechungen mit dem Verbandsvorstand
finden von nun an alle Montage, 'nachmittags 2—4 Uhr, im Rvt-Kreuz-Pflegerinnen-
heim. Petersgraben 63, Basel, statt, — Eingabe und Rückgabe der Zeugnisse ebendaselbst.

Die Bestellung von Bundesabzeichen bittet man schriftlich an die gleiche Adresse

abzugeben.

Krankcnpslcgcvcrband Basel. — Neuausnahmen, ch Stimmberechtigte:
1, Lüthy, Julius, Krankenpfleger, von Basel, 2, Wilde, Rosine, Hebamme und
Wochenpflegerin, von Basel, 3. Meier, Luggi, Hebamme und Wochenpflegerin, von Riehen

(Baselstadt). 4. Zähner, Lilly, Wochen- und Krankenpflegerin, von Hundwil (Appenzell).
5, Kromer, Pauline, Wochen- und Kinderpflegerin, von Basel,

b) Nichtstimmberechtigte: 1. Berstecher, Lydia, Krankenpflegerin, von Nagold
Württemberg), 2. Kaiser, Karl, Krankenpfleger, von Säckingen.

Neuanmeldungen: 1, Kratz, Amalie, Kinderpflegerin, geb, 1889, von Basel,
2, Moser, Anna, Wochen- und Kinderpflegerin, geb, 1888, von Langnau (Bern),
3, Stumm. Mathilde, Krankenpflegerin, geb, 1880, von Basel. 4, Wuhrmann, Meta,
Krankenpflegerin, geb, 1884, von Winterthur (Zürich), 5. Seiler, Rosa, Jrrenpflegerin,
geb, 1887, 'von Orchberg (St, Gallen), 6, Jenny, Rosa Magdalena, Wochenpflegerin,
geb, 1885, von Nieder-Hünigen, Amt Konolfingen (Bern), 7. Giliberty, Annette,
Krankenpflegerin, geb, 1864, von Leer (Ostfriesland). 8, Maerki, Martha, Krankenpflegerin,
geb, 1882, von Mandach (Aargau). 9, Heer, Sophie, Krankenpflegerin, geb, 1882, von

Sandhausen bei Heidelberg, 10, Meyer, Pauline, Kranken- und Kinderpflegerin, geb.

1868, von Basel, 11. Marolf, Rosà, Wochen- und Krankenpflegerin, geb. 1879, von

Walperswil (Bern).
Hans Wiedmaier wird von der Sektion ausgeschlossen.

Kraukenpflegcverband Bern. — Neuanmeldungen: 1, Gseller, Rosa,

Vorgängerin, geb, 1888, in Luterbach (Solothurn), 2, Rohrer, Anna, Vorgängerin, geb, 1867,

in Völligen (Bern), 3, Küng, Ida, Vorgängerin, geb. 1891, in Münchenbuchsee.

krankknpflrgkvcrband Zürich.

Auszug aus dem Protokoll der Sitzung vom 20, September 1912,

nachmittags 44/,, Uhr, im Schwesternhaus der Pflegerinncnschnle,

Anwesend sind: 7 Vorstandsmitglieder und Frl. Heß, Bureausekretärin.

Entschuldigt abwesend: 4 Vorstandsmitglieder.

Traktanden: 1. Protokoll, 2, Neuaufnahmen und Austritte, 3. Verschiedenes.

Im Anschluß an die Verlesung des Protokolls wird die Besichtigung des neuen

Krankentransport-Eisenbahnwagens auf Sonntag den 20. Oktober, nachmittags 3 Uhr,
festgesetzt. ^ »

9!eu aufgenommen werden a) mit Stimmberechtigung: die Krankenpflege-

rinnen Luise Meyer, Rosa Schätti, Frieda Muller; die Wochenpslegerin Frau Luise

Sommerer; die Jrrenpflegerin Christine Binder, b) Als nichtstimmberechtrgte
Mitglieder: die Krankenpflegerinnen Margrit Klauser, Ida Stamm, Berta Weiger:
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die Wochenpflegerinnen Augusta Mtstätter. Julia Mauzoni, Marie Keller; die Kinder-
pflegerinnen Emilie Ä.rutmann und Rosa Wüscher, — Jeanne Winkler und Scline Bischof
müssen >nh vor ihrer Aufnahme iioch längere Spitalansbildung aneignen; Marie Muqgli
hat vor ihrer definitiven Aufnahme noch ein Gesundheitszeugnis einzureichen, Hedwig
Greeger zieht ihre Annieldnng zurück. Gertrud Kuans verschiebt ihren Austritt aus
ihrem jetzigen Verband bis ini Februar l913.

i^îe Behandlung der Aufnahmsgesuche von 7 Wocheiipflegerinnen, welche soeben
rcn Kurv in der kantonalen Frauenklinik in Zürich beendigt haben, wird auf die nächste
Sitzung verschoben, damit inzwischen bei kursleitenden Persönlichkeiten, Arzt und Ober-
Hebamme, Erkundigungen über sie eingezogen werden können, was in Zukunft prinzipiell
m bezug aus solche Anmeldungen immer geschehen must. Ferner wird prinzipiell beschlossen,
datz Anmeldungen, bei welchen die Spitakausbildung ungenügend ist, vom engeren Bureau
erledigt werden können. Die Wiederaufnahme unseres 'früheren Verbandsmitgliedes
Johanna Animann, welche vor nahezu zwei Jahren wegen Verheiratung austrat und
nun alv p>rnu Hauser wieder aufgenommen zu werden wünscht, kann erst nach Einzua
von Auskünften und Ausschreibung der Anmeldung erfolgen,

Es treten aus- Schw. Berta Vontobel wegen Berufswechsel und Schw, Lvdia
Wysz wegeil Verzuges von Zürich,

shied en es, Schw, Magdalena Seiler überreicht Fr, 200 als Gabe ihrer
Pflegeherrschaft für das Pflegerinnenheim: zu demselben Zwecke schickt Schw, FriedaMuller aus dem Bürgerspital St, Gallen Fr, 30,

Die erste Monatsversammlung dieses Winters wird auf Donnerstag den 3l. Oktober
abends Uhr, im blauen Seidenhof angesetzt.

Herr Seiler verdankt dem Vorstand seine Ernennung zuni Ehrenmitglied, — Es
wird ,n 'Aussicht genommen, das Lesezimmer zu künden, wenn sich der Besuch desselben
nächstens nicht bessert. Ferner soll noch einmal darauf aufmerksam gemacht werden, dast
e av Mltgliederverzeichnis des Krankenpflegeverbandes Zürich im Stellenvermittlungsburenu
bezogen werden kann, — Von den vorliegenden Stoffmustern für die wollenen Kleider
der Gememdepflegerinnen wird graues, sog. „Winterthurerzeug" gewählt, welches zum
Preise von Fr, 2.85 per m, bei einer Breite von 114 am, bei Bosch-Schaufelberqer,
Kirchgasse, Zürich I, bezogen werden kann. — Eine lebhafte Diskussion über das Pflege-
nnneuheim ergibt, dcisz die baldige Realisierung des Projettes allseitig sehr gewünscht

?» daher die einleitenden Schritte getan werden. Herr Stadtarzt Krucker
e A lsch bereit, beim städtischen Liegenschastsverwalter Erkundigungen einzuziehen, ob
in günstiger Lage, Kreis IV oder V, ein passendes Haus zu mie/en wäre,

Schluß der Sitzung 6stz Uhr.
Zürich, den 25. September 1912, Die Aktuarin: Ida Schneider.

Einladung Mr ersten Monatsversammlung, Wintersaison 1912/13,
Donnerstag den 31. Oktober 1912, abends 8^ Uhr, im blauen Seidenhvf in Zürich I,

Es hofft auf eine rege Beteiligung
Ver Vorstand des krankenpflegeverliandes Zürich.

Einladung Mr Üelichtignng des neuen Ich weh. Mankentransport-Eisenliahnwageng,
Sonntag den 20. Oktober 1912, nachmittags Punkt 3 Uhr. Besammlung am Eingang

des Hauptbahnhofes beim Alfred Escher-Brunnen.
Die Führung übernimmt Krankenpfleger Fischinqer,
Zahlreichen Besuch erwartet

Ver Vorstand des Krankenpflegeverbandes Zürich.

Rotiz. Der graue Kleiderstoff für die Gemeindepflegerinnen, sog. Winterthurer-
zeug /halbwollen) kann zum Preise von Fr. 2. 85 per Bieter, 114 am breit, bezogen
werden bei Bosch-Schaufelberger, Kwbgasse 22, Zürich I.
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Krankenpflcgeverband Zürich. — Vorrücken zur Stimmberechtigung!
1. Schw, Arnold, Elisabeth, Wochenpflegerin, 2. Schw) Baer, Lydia, Krankenpflegerin.
3. Schw. Baer, Martha, Krankenpflegerin. 4. Schw. Ceconi, Ellen, Krankenpflegerin.
5. Frl. Frischknecht, Elise, Wochenpflegerin. 6. Frl. Weiß, Frieda, Hebamme. 7. Schw.
Zimmermnnn, Emma, Kinderpflegerin.

Neuanmeldungen! 1. Mohn, Hermann, Krankenpfleger, geb. 1882, von Ottoberg

(Thurgau). 2. Vogel, Xaver, Krankenpfleger, geb. 1887, von Kirchlinsbergen (Baden).
3. Gaßmann, Marie, Jrrenpflegerin, geb. 1881, von Merxheim (Sulz, Ober-Elsaß).
4. Hatt, Verena, Jrrenpflegerin, geb. 1883, von Hemmenthal (Schaffhausen). 5. Schw.
Boßhardt, Berta, Krankenpflegerin, geb. 1884, von Ober-Embrach (Zürich). 6. Hirzel,
Berta, Hebammenpflegerin, geb. 1876, von Hinwil (Zürich). 7. Schw. Steinmann,
Emma, Wochenpflegerin, geb. 1891, von Hagenbuch (Zürich). 8. Schw. Rnegg, Marie,
Wochenpflegerin, geb. 1884, von Fischenthal. 9. Schw. Egli, Martha, Wochenpflegerin,
geb. 1890, von Wattwil. 10. Lautenbacher, Theresia, Wochenpflegerin, geb. 1882, von
Kochel (Oberbayern). 11. Lutz, Helene, Kinderpflegerin, geb. 1885, von Winterthur.

Rot-Kreuz-Pflegerinncnschnlc Bern. — Examen! Welch tiefer Sinn liegt für
uns junge Schwestern in diesem einen Wort! Während einem ganzen Jahr tönt es

immerfort, erst nur in weiter Ferne, dann ist es plötzlich da, und nun ist es glücklich vorbei!
Bangen Herzens versammelten wir uns am 26. September nachmittags, und der

Jubiläumskurs, der fünfundzwanzigste, zeigte ängstliche Gesichter. Wir saßen alle wie
auf feurigen Kohlen, ein letztes Fragen und Beraten, Hefte wurden auf- und zugemacht,
und dann erschien Frau Vorsteherin und rief die zwei ersten Schwestern herein. Schicksal,
nimm deinen Laus!

Im neuen, allerdings noch nicht ganz fertig ausgebauten Schulzimmer wurden
wir examiniert. Die Sonne sandte gar helle Strahlen vom Himmel, wie wenn sie unsre

armen Köpfe hätte erleuchten sollen.
Wir dürfen uns glücklich und dankbar schätzen, daß Herr Dr. Sahli zu unserm

Examen kommen konnte; es war uns allen eine Freude, von ihm selbst geprüft zu
werden. — Im Praktischen bei Frau Vorsteherin kriegten wir alle recht heiß. Obschon

wir die 20 Minuten recht kurz fanden, hatten wir dennoch Zeit, allerlei Verkehrtes zu
sagen und anzustellen. Herr I)r. Jscher stellte seine Fragen kreuz und quer und jagte
mit uns durch das Gebiet der Infektionskrankheiten. — Auch Herr I>r. de Giaeomi war
zu unserm Examen erschienen und fragte uns über die Krankenbeobachtung gründlich aus.

Je zu zweien wurden wir hereingerufen und erschienen mit Herzklopfen vor unsern
gestrengen Richtern und Richterinnen. Freitag, une 6 llhr, war der Schrecken endlich
überstanden! unwillkürlich atmeten wir alle freier auf. Herr I)r. Sahli verlas uns
die Noten und Hielt uns eine kurze Anrede; er gab uns einige ernste, liebe Worte mit
auf unsern fernern Weg als Schwestern.

Der Schauenberg prangte im Festgewand, die liebe „Haushaltung" hatte
Wohnzimmer und Salon mit Grün und Blumen dekoriert.

Frau Vorsteherin, Frl. Kupfer und Schw. Adele Verdau, die lange als Missionsschwester

in Afrika geweilt, nahmen mit uns Platz an der einladend gedeckten Tafel.
Sogar Schwestern haben oft Leckermäulchen, und für die war denn auch gesorgt. — Schw.
Adele erzählte uns viel Interessantes aus ihrem Leben und zeigte uns eine Beenge

Photographien. —
Dank der Frau Vorsteherin und den lieben Schülerinnen, die unsre Feier so gemütlich

gestaltet. Eine köstliche Scharade „Rot-Krcuz-Schwester", die zur Darstellung gebracht

wurde, erntete allgemeinen Beifall. Die Schülerinnen erschienen uns zu Ehren zum
erstenmal in Haube und Tracht, und in der gleichen gemeinsamen Kleidung fühlten
wir so recht das Band, mit dem das Rote Kreuz uns Schwestern eng verbindet.

Im Laufe des Abends wurden uns von Frau Vorsteherin die künftigen
Spitalzuteilungen mitgeteilt; die Spannung war groß, bis jede endlich wußte, wohin sie nun
ihr Steuer wenden würde. Nun, es wird gewiß jede auf ihrem Posten Befriedigung finden;
Arbeit hat es überall für uns, und wo wir unsere Arbeit finden, dort sind wir glücklich.
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Jetzt ist der Abschied vor der Türe, doch auch von ferne wollen wir stets tren
zusammenhalten und alle leben und streben fürs Rote Kreuz,

Frau Vorsteherin sowie unsern Lehrern und Oberschwestern wollen wir stets dankbar
sein ; sie haben uns gezeigt, wie man es ansangen muß, um eine rechte Schwester zu werden.

Hoffen wir, der 25, Kurs werde sich als Jnbiläumskurs bewahren und dem Roten
Kreuz zur Ehre gereichen, Schw, TI,

Aus dem Schwesternhaus vom Roten Kreuz, Zürich-Fluutern. — Der Sommerkurs
hat sich^ wieder sein Häubchen verdient. Am 27, September fand nachmittags zur

gewohnten stunde die theoretische Prüfung statt,
Ketzt weilt die junge schar noch einige Tage in Freiheit, um hernach ans unseren

Stationen Glarus, sltcn und Zvsingen ein neues Amt zu übernehmen, wie wir
hoffen, mit dem richtigen Eifer und der nötigen Zuverlässigkeit,

^
Mit dem t. Oktober sind neu eingetreten: Martha Krattig er, von Basel:

Frieda Eberhard, von Kloten; Marie Walser, von Altstätten; Sophie
Woltersdorf, von Basel; Lpdia Bindschädler, von Thalwil; Huld a
Bühler, von Flnwil: Emilie Hottinger, von Ober-Engstringen; Anna Wickle,
von Azmoos, Elise Hauri. von Müllheim; With elm ine Schwarz, von Diet-
hardt; Luis a Hub er, vonBrugg; Dora Meißer, von Davos (Externe); Emilie
Ho rand, von Nidau (Externe),

Aus der schweizerischen Pflcgerinucuschule in Zürich. — Am Sonntag den 3,
November, nachmittags Punkt 3 Uhr, findet im Schwesternhause in üblicher Weise unsere
Jahresversammlung und Tiplomierungsfeier statt. Es werden dieses Jahr diplomiert
die Schwestern: Berta Holderegger, Anna Uhl, Jenny Randegger, Rosa Lüthy, Helene
Heim, Koste Gysin, Dora Moser, Elsa Rabowska, Ida Bachmann, Marie Burger,
Frieda Zimmermann, Marie Boßhard, Elisabeth Zimmermann, Marie Howald, Sophie
Nußberger, Luise Möckli, Rosa Zbinden, Luise Zbinden,

Diejenigen unserer Schwestern und Knrsschülerinnen, welche ihre Ausbildungszeit
bereits hinter sich haben, sind freundlich eingeladen, an diesem feierlichen Akte im
Schwesternhause teilzunehmen. Wir freuen uns jeweilen, in dieser Weihestunde recht
Viele altbekannte, liebe Gesichter unter uns zu sehen, zum Zeichen, daß sie sich doch
noch zu uns gehörig fühlen, wenn auch die Bande, die sie mit uns verbinden, nur noch
locker sind,

Wcrchruf.
Unsere liebe Bcrufsschwester, Lina Ledermann aus Münchenbuchsee, Kanton

Bern, weilt nicht mehr unter uns.
Alle, die diese tüchtige und arbeitsfreudige Pflegerin gekannt, sind schmerzlich

bewegt über diesen Verlust,
Lina Ledermann stund hoch über dem Niveau einer gewöhnlichen Krankenpflegerin.

Aus eigener Kraft, mit eisernem Fleiße und einer angeborenen Begabung zum Berufe
hat sie sich zu diesem Resultate emporgearbeitet. Denn als sich vor Jahren Lina
Ledermann zur Krankenpflege entschloß, genügten noch einige Monate Spitalpflege, um
sich dem Privatpflegeberufe hinzugeben.

Seit Jahren wurde Lina Ledermann vom Stellenvermittlungsbureau des Roten
Kreuzes in Pflegen gesandt, und überall erwarb sie sich die Liebe und Anhänglichkeit
der Kranken und Angehörigen, und nicht selten wurde sie zum zweiten- und zum drittenmal

in die gleiche Familie gerufen.
stets bereit zur Arbeit, mit nie versagenden? Eifer, gönnte sich unsere Lina oft

kaum die nötige Ausspannung, die sie sich eigentlich nur dann leistete, wenn die
Nachfragen im Bureau flauer wurden. Durch diese nimmermüdende Arbeitsfreudigkeit wurde
ihre ohnehin nicht felsenfeste Gesundheit wohl heimlich untergraben. Vor zwei Jahren
nahm Lina Ledermann eine Dauerpflege nach Frankreich an. Es sollte ihre letzte sein.

Von Heimweh geplagt, da sie noch nie so weit von zu Hause fortwar, durch das
Klima öfters von heftigen Kopfschmerzen heinigesucht, mühte sie sich, mit viel Energie
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manchen Widerwärtigkeiten trotzend, etliche. Monate ab, bis sie sich endlich ergeben mußte,
um mit gebrochener Gesundheit heimzukehren.

Nach einigen Monaten Ausspannung erholte sich Lina scheinbar wieder, mußte
aber aus ärztlichen Rat hiu ihren lieben Beruf aufgeben. Ein neues Gluck sollte ihr
nun erblühen, indem sie sich verlobte, und alle, die sie kannten, mochten ihr diese
Wendung so herzlich gönnen. Als ich sie diesen Frühling einmal begegnete, sagte sie
mir ganz glücklich: „Eine Türe ist mir zugegangen, aber dafür eine andere auf," Es
war unsere letzte Begegnung, und ich dachte nicht, daß sich dieser Ansspruch auf ganz
andere Weise erfüllen sollte.

Die, scheinbar zurückgekehrte Gesundheit hielt nicht stand, und von neuem mußte
Lina entsagen lernen,

Anfangs September ist unsere liebe Berufsschwester von uns geschieden und wurde
in ihren: lieben Münchenbuchsee zur ewigen Ruhe bestattet. Behalten wir sie alle in liebem
Andenken, und gönnen, wir ihr die Ruhe und den Schlaf, den sie so oft vergeblich suchte in
ihrer langen Krankheit, S>ie ruhe im Frieden! Schw ill 8t

Briefkasten der Redaktion. An Frau Oberin Schneider in Zürich,
Frau Oberin Caner in San Remo und Schw. Camille Turrian in Constanta.
Wegen der Traktandcn der Delegiertenversammlung und dein Kölner Kongreß hat
sich der Stoff so gehäuft, daß wir uns leider genötigt sahen, Ihre interessanten
Einsendungen, trotz vierseitiger Extrabeilage, auf die nächste Nummer zurückzulegen.
Sie werden deshalb nicht weniger willkommen sein. Wir bitten Höft, um
Entschuldigung. Dîe Redaktion.

SteLLen-Anzeiger '

Stellen-Angebote.

Gratis-Inferate der ,,Blätter für Krankenpflege"
Unter dieser Rubrik finden kurze Inserate von Abonnenten unseres Blattes k o stenlo s

Aufnahme, Einsendungen, die bis zum S, des Monats in die Hände der Administration gelangen,
erscheinen in der Nummer vom IS, Jedem Inserat ist eine Adresse oder Bezeichnung beizugeben,
unter welcher Interessenten mit dem Einsender in direkten Verkehr treten können. Die Administration

befaßt sich nicht mit der Vermittlung von Adressen, Anfragen, denen
nicht das Porto für die Antwort in Briefmarken beiliegt, bleiben unbeantwortet.

nischen Sprache, womöglich kathol. Konfession.
Gehalt Fr, 76 per Monat und freie Reise, Aus-
kunft erteilt das Stellenvermittlungsburcau der

Ein Krankenpflegcverein in der Rahe Zürichs schweiz, Pflegerinnenschule in Zürich, 21V
sucht eine tücht, Gemeinde-Hauspflegerin.
Dieselbe muß die Elemente der Kranken- und i

Wochenpflege gründlich verstehen, aber nicht über
eine vollständige Berufs-Ausbildung verfügen.
Neben der Pflegetätigkeit muß sie Ruch gerne Eine Krankenpflegerin, in der medizinischen
bereit sein, Hausarbeiten zu verrichten, Jahres- und chirurgischen Krankenpflege erfahren, deutsch,

besoldung ohne freie Station Fr, 1400, Aus- französisch, englisch und italienisch sprechend, sucht

kunft erteilt das Stellenvermittlungsburcau der > Stellung in einer Privalklinik oder Sanatorium,
schweiz, Pflegerinnenschule in Zürich, 20S ^ eventuell auch zu einem Arzt, Auskunst durch

^ ^ —g" IDWI lli l das Pfleaerinnenheim Bern. 211
Nach Sudltauen wtrd eine Klnderpstegernr
gesucht zur Besorgung von einem dreijährigen Gelernte Krankenschwester sucht Stelle zu
Knaben und einem zweijährigen Mädchen und einem leichter Kranken, würde eventuell auch
allen die Kinder angehenden Arbeiten, Verlangt die Leitung der Haushaltung übernehmen,
werden sehr guter Charakter, vollständige Ge- Nähere Auskunft durch das Pflegerinnenheim
sundheit, Kenntnis der französischen oder italie- j Bern, Predigergasse 10, 212

Bei allen Anfragen ist die Nummer des betreffenden Inserates anzugeben
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Derem der Damen
des Roten Kreuzes Genf
sucht diplomierte Kranken-
Pflegerinnen für Hauspflege.
Kenntnis der franz. Sprache
unentbehrlich. Ein Jahr
Verpflichtung. Gehalt: die 2 ersten
Zähre Fr. 700, später 800, neben

Freistation. Neues Heim, hübsch

gelegen und geräumig. Gute
Zeugnisse verlangt. Anmeldung
an vireetrà, 18, nie
àe (iuiulvile. (iiàWsx)

Verlag von Urban â Schwarzeàrg, àrlin-Wien
Soeben erschien:

„Medikmenlenlefte sm KaàBM"
Eigenschaften und Darreichungsweise der wichtigsten Arzneimittel.

Ein Fehr- u. Vachschlagelmch von vr, Paul Fleißig, Basel

Preis Kart. Mk. 3.30
Zu dem Biichelchen hat der bekannte Kliniker Professor Dr. St »ehe lin
in Basel die Einführung geschrieben und damit ist erwiesen, daß es für

jeden Kroukeu Pfleger unentbehrlich ist.

Erhältlich i» jeder Luchhandlung oder direkt vom Verlag

->.?>> R«^nderger -55 SanrtStsgeschäft
IrcrurnünsterprcrH ZiüritV Ircrrrrnürrsterptcrtz

T-togr.-Adr.: „Sanita»" — Gegründet 1886 - T-lophon Ur. 179S

empfiehlt sämtliche Artikel zur Krankenpflege in bekannt

guten Qualitäten und zu billigen Preisen

HeöAeke, ÄKig ßtsclilille Mgerm
mit Sprachkenntnissen, die schon mehrere Jahre in selbständiger

Stellung tütig war, sucht Stelle als Oberin in Krankenhaus,
Privatspital oder als erste Operationsschwester.

Offerten unter Chiffre H. A. an die Genossenschafts-

Vuchdruckerei Bern, Neuengasse 34.

Vertag von Jeröincruö Anke in Stuttgart

Socken erschien:

Friedemamt) vr. M., Mas typischer Handgriffe für
Krankenpflegerinnen. ^40^^^ à 8°. 1912. S^f

Wiest, Anna^, Seschästigungsbuch für Kranke und
Rekonvalescenten, Zchonungskednrstige jeder Art^
sowie für die Hand des Arztes.
Mit 122 Textabbildungen und einer Vorrede von Professor vr. E. von Vomberg.
Lex. 8°. 1912. Geh. M. 5.-; in Leinw. geb. M. 6.—

WK" Daraus einzeln steif geheftet: I. Teil: Fröbeiarbeiten M. —. 80; II. Teil: Liebstaberknnste
M. 2.40: III. Teil: Weibliche Kandarketten M. 1.—; IV. Teil: Verschiedene Arbeite« M. l. 40
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